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N. 1
S Bekanntmachung.

Die Magiſtrate, Gemeinde und Gutsvor-
ſteher des Kreiſes veranlaſſe ich hierdurch,
ungeſäumt mit Anfertigung der Militär
ſtammrollen für 1903 vorzugehen. Unter
Hinweis auf die g8 44, 45, 46 und 57 der
Deutſchen Wehrordnung vom 22. Juli 1901
mache ich hierbei noch auf Folgendes beſonders
aufmerkſam.
1. Für den Jahrgang 1903 ſind neue Stamm-

rollen anzulegen, wozu den Ortsbehörden
die Geburtsliſten für 1883 durch die Amts-
boten zugeſandt werden.

2. Die den Ortsbehörden zugefertigten Ge-
burtsliſten ſind für den Gutsbezirk gleich-
zeitig zu benutzen.

3. Zur Aufnahme in die neuen Stammrollen
kommen diejenigen Mannſchaften des Jahr-
gangs 1883, welche in der betreffenden
Geburtsliſte als noch lebend bezeichnet ſind,
ferner auch diejenigen, welche ſich in dem
betreffenden Orte aufhalten. Hinſichtlich der
Pflichtigen älterer Jahrgänge verbleibt es
bei dem bisherigen Verfahren, doch bedarf
es einer nochmaligen Eintragung ſolcher
Mannſchaften nicht, welche bereits in den
Stammrollen ſtehen.

4. Für diejenigen, nicht in den Geburtsliſten
ſtehenden Militärpflichtigen, welche ſich noch
nicht zur Muſterung geſtellt haben, iſt ein Ge
burtsatteſt, für die älteren Jahrgänge da-
gegen ein Looſungsſchein einzufordern und
den Stammrollen unbedingt beizufügen.

Eventuell ſind die Militärpflichtigen zur
rechtzeitigen Beſchaffung dieſer Unterlagen
durch Strafauflagen zu nöthigen. Für
ſolche Militärpflichtigen, welche im Kreiſe
Merſeburg geboren ſind, bedarf es der Bei-
fügung von Geburtsatteſten nicht.

5. Die Militärpflichtigen, Eltern, Vormünder,
Lehr, Brod und Fabrikherren ſind aufzu-

Donnerſtag, den 1. Januar 1903.

fordern, die Anmeldungen zur Stammrolle
innerhalb der Zeit vom 2. bis 10. Januar
k. Js. bei Vermeidung der im 8 25 der
Wehrordnung angedrohten Strafe zu be-
wirken.

6. Die genaue und ſorgfältige Ausfüllung des
Stammrollen-Formulars, vor allem bezüg-
züglich des Rufnamens und Standes des
Militärpflichtigen gemäß der den Ortsbe-
hörden im vergangenen Jahre überſandten
Anweiſung, mache ich den Orts pp. Be
hörden noch beſonders zur Pflicht, nament-
lich fordere ich die Angabe aller Beſtrafungen
in Kolonne: Bemerkungen; welche die Militär-
pflichtigen erhalten haben.

Die Königlichen Standesämter fordere ich
auf, die Geburtsliſten für das Jahr 1886
anzufertigen und den Ortsbehörden ſofort
zuzuſenden.

Die hiernach angefertigten reſp. ergänzten
und berichtigten alten und neuen Stamm-
rollen ſind nehſt den
1886 und den etwaigen Geburtsatteſten
und Looſungsſcheinen bis ſpäteſtens den
15. Januar k. Js. bei Vermeidung
der Abholung durch expreſſe Boten an wich
einzureichen.

Merſeburg, den 16. Dezember 1902.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Die Bearbeitung ſämmtlicher gewerbepoli-

zeilicher Angelegenheiten erfolgt vom 1. Januar
1903 ab in unſerem im zweiten Stock des
Rathhauſes befindlichen Gewerbebüreau
(Büreau-Aſſiſtent Kirchner.) (7

Merſeburg, den 31. Dezember 1902
Die Polizei- Verwaltung.
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Der Arbeit Lohn.
Roman von O. Elſter.

1. Kapitel.
Herr Lynden, der Beſitzer der großen

Maſchinenfabrik Th. Fr. Lynden und Komp.,
ſchloß den Geldſchrank, warf noch einen
prüfenden Blick auf den wohlgeordneten
Schreibtiſch und griff dann nach Hut und
Stock, als an die Thür gepocht wurde und
der erſte Buchhalter in das Privatkontor
ſeines Chefs trat.

„Verzeihen Sie, Herr Lynden,“ ſagte er,
„wenn ich nochmals ſtöre. Aber da iſt ein
merkwürdiger Brief unſeres Berliner Korre
ſpondenten eingelaufen

„Der wohl bis morgen warten kann, lieber
Mantel,“ unterbrach der Chef ſeinen Buch-
halter mit freundlichem Lächeln. „Jch habe
keine Minute mehr Zeit. Jn einer Stunde
kommen die Gäſte und ich muß mich auch
umkleiden. Die Familie des Bräutigams wird
wohl auch früher kommen.“
„Es thut mir leid, Herr Lynden, aber
z möchte Sie doch bitten, dieſen Brief zu

eſen.“
„Nun, ſo ſagen Sie raſch, was er enthält!“
„Unſer Korreſpondent ſchreibt uns, daß in

Börſenkreiſen ſehr ungünſtige Gerüchte über
Wellhauſen Söhne umſaufen.“

„Ueber unſeren Bankier?“
„Ja. Er ſoll ſich in gewagte Spekulationen

eingelaſſen und an mehrere Bankhäuſer um
Hilfe gewandt haben.“

„Zum Kukuk, Herr Mantel, was geht das
uns an Jch habe freilich ein großes Depot
bei dieſer Firma und meine Wechſel laufen
alle auf Wellhauſen Söhne, aber der Mann
wird doch die Depots nicht angegriffen haben,
und die Wechſel kann ich dann auch noch
honorieren. Depeſchieren Sie unſerem Korre-
ſpondenten, er ſoll uns morgen nähere Nach-
richt ſchicken.“

„Sehr wohl, Herr Lynden.“
„Und dann kommen Sie nach meiner

Villa Sie können mir bei dem Empfang
der Gäſte zur Seite ſtehen. Und, was ich
noch ſagen wollte, die Arbeiter ſollen heute
ſchon um vier Uhr Feierabend machen ſie

ſollen auch wiſſen, daß meine Tochter heute
Verlobung feiert.“

„Jm Vertrauen geſagt, Herr Lynden, die
Beamten und Arbeiter wollten dem Braut-
paar heute Abend einen Fackelzug bringen.“

„Sehr gut. Sagen Sie den Leuten, daß
ich am nächſten Lohntage jedem von ihnen
drei Tage Lohn mehr auszahlen laſſe. Für
die Beamten werde ich weitere Beſtimmungen
treffen. Alſo auf Wiederſehen, lieber Herr
Mantel. Mein Wagen iſt doch bereit

„Ja, Herr Lynden.“
Dieſer ſchüttelte ſeinem erſten Beamten die

Hand und eilte über den Fabrikhof fort, dem
Thore zu, vor dem eine elegante Halbchaiſe
hielt.

Aus den Werkſtätten drang ein ohrenbe-
täubendes Getöſe. Schwere Hämmer ſchmetter-
ten auf gewaltige Keſſel nieder; in den Oefen
glühte und ziſchte das ſchmelzende Eiſen;

Geburts liſten füne

Neujahr.
Ein Jahr mit Glück und Leid verklungen,
Ein Zweig am Lebensbaum verblüht
Da fluthen die Erinnerungen
Mit heilger Mahnung durchs Gemüth.
Vom Abendglanz zum lichten Morgen
Führt Gottes Hand uns durch die Nacht,
Jndeß mit Thränen, Gram und Sorgen
So manches Herz jetzt einſam wacht.
Vom trauten Herd ein Treugedenken
Eilt zu den Lieben nah und fern:
Was uns auch trifft Gott wolle lenken
Zum Heil auch dieſes Jahres Stern!

Welch Grüßen und Wünſchen in dieſen
Tagen von Mund zu Mund, von Ort zu
Ort, von Land zu Land! Die Zahl der
Neujahrsbriefe geht in die Millionen und
trotz aller Bemühungen, ſie einzuſchränken,
wächſt ſie von Jahr zu Jahr. Soll man
darüber ſchelten? Das Beſte wärs, den
einzelnen Grüßen den rechten Jnhalt zu
geben und gehaltloſe und nichtsſagende
Redensarten auf immer zu vermeiden. Wo
das Herz nichts zu ſagen hat, da ſchweige
der Mund. Wenn bei einem Jahres- Anfang
der Zukunft Tage dunkel und verborgen vor
uns liegen, wie equicklich und ſtärkend iſt
da ein herzlicher Segenswunſch. Jhn braucht
der müde Wanderer auf ſteiniger Lebensſtraße,
der tapfer Sterbende im Kampfe ums Daſein,
der ſchmerzlich Trauernde bei unerſezzlichen
Verluſt, der kraftlos Verzagende gegenüber
vielfacher Anfeindung, der hoffnungslos
Leidende auf langjährigem Krankenlager!
Aber was die Menſchen ſo im allgemeinem
wünſchen, iſt zerbrechliche Waare und hält
in allen dieſen Lebenslagen nicht ſtand.
Wer in des Lebens Stürmen erprobt
iſt, und die Hinfälligkeit alles Jr-
diſchen und die Untreue alles Menſchlichen

143. Jahrgang.

bitter gefühlt und ſchmerzvoll erkannt hat,
der lenkt ſeine Blicke aus dunſtiger Tages-
luft empor zu den Bergen, von denen uns
Hülfe kommt. Mag alles ſcheiden und
ſchwinden, zuſammenbrechen und verſagen
hier bleibt: Jeſus Chriſtus geſtern und
heute und derſelbe in Ewigkeit. Das iſt ein
Troſt, der Stand hält und eine Zuverſicht, die
nicht zu ſchanden werden läßt. Wer ſolchen
Troſt und ſolche Zuverſicht ſein eigen nennt,
der grüßt die Seinen, mit denen er ſich zur
Jahreswende beſonders verbunden fühlt, mit
den herrlichen Worten des großen Newton:
„Gott Dein Licht! dann ſehen wir, was wir
thun ſollen. Gott Deine Kraft! dann wollen
wir, was wir ſollen. Gott Dein Segen, Dein
Gedeihn! dann vollbringen wir, was wir
wollen.“

Konſervative und Bund der
Landwirthe.

Der Direktor des Bundes der Landwirtbe
Dr. Hahn äußerte ſich in dieſen Tagen zu
Braunſchweig folgendermaßen

„Mit Leuten, welche die Uniform des Bundes
tragen, aber von der Fahne weichen, wenn ſie ihre
Treue zeigen ſollen, können wir keine Gemeinſam-
keit haben. Die deutſch-ſoziale Partei hat ſich dem
Bunde bis zuletzt treu erwieſen, in der konſervativen
Partei giebt es Männer, die ſich wohl konſervativ
nennen, es aber nicht ſind, wenn ſie ihre konſervative
Geſinnung bethätigen ſollen.“

Hierauf entgegnet jetzt die „Konſervative
Korreſp.“ Folgendes:

Wir müſſen Namens der konſervativen Partei
dieſe anmaßende Bemerkung auf das Allerent-
ſchiedenſte zurückweiſen. Von Herrn Dr. Hahn, der
niemals der konſervativen Partei angehört hat, Be-
lehrungen über die konſervative Geſinnung anzu-
nehmen, wird keins unſerer Parteimitglieder geneigt
ſein. Derartige Auslaſſungen alſo ſollte der Bundes-
direktor, wofern er nicht den beſtimmten Zweck ver-
folgt, den erſt jüngſt in verſchiedenen Kundgebungen
in den Oſtprovinzen betonten Zuſammenhalt zwiſchen
der konſervativen Partei und dem Bund der Land-
wirthe zu ſtören, in Zukunft unterlaſſen.

hunderte von Rädern knarrten, ſauſten, raſſel-
ten und die zum Himmel ragenden Schorn-
ſteine ſtießen dicke Dampfwolken aus. Ein
ſchwarzer, ruſſiger Staub bedeckte alle Gegen-
ſtände und auch die in den Werkſtätten be-
ſchäftigten Arbeiter waren mit einer ſchwarzen
Kruſte überzogen und glänzten von Oel und
Schweiß.

An anderen Tagen würde Herr Lynden die
Fabrik gewiß nicht verlaſſen haben, ohne
einen Blick in die Werkſtätten zu werfen.
Heute jedoch eilte er raſch vorüber; er hatte
keine Zeit und auch keinen Sinn mehr für
die Arbeit, galt es doch, heute der Welt zu
zeigen, daß der einſtmalige einfache Schloſſer-
geſelle ſich eine Stellung in der erſten Ge-
ſellſchaft erobert hatte, indem er ſeine einzige
Tochter Edelgard mit dem Rittergutsbeſitzer
und Rittmeiſter der Reſerve des 1. Garde-Ulanen-
Regiments Harald von Fredersdorff verlobte.

Wenn das ſeine Frau noch erlebt hätte,
welche ſtets für die vornehme Welt geſchwärmt
die ſie als Erzieherin in einem reichen Hauſe
kennen gelernt hatte, und der ihre Tochter
den ſchönen Namen Edelgard verdankte!

Aber die gute Frau war ſchon ſeit fünf
Jahren todt. Und wenn ſie auch noch den
Reichthum Lyndens mitgenoſſen, ſo ſollte ſie
doch den Triumph der Verlobung ihrer Tochter,
mit einem adligen Rittergutsbeſitzer nicht
mehr erleben, denn Edelgard war beim Tode
der Mutter erſt vierzehn Jahre geweſen.

Nun, Herr Theodor Friedrich Lynden
konnte ſich wenigſtens das Zeugniß ausſtellen,
daß er ein guter Gatte geweſen war, der

ſeiner Frau jeden Wunſch erfüllte, ſie im
Winter auf einige Wochen nach Berlin und
im Sommer auf einige Monate in die vor-
nehmſten Bäder ſchickte und ihr an dem
ſchönſten Theile der Stadtpromenade eine
prächtige Villa Villa Luiſa genannt
erbaut hatte.

Mit zufriedenem Lächeln ſank Herr Lynden
jetzt in die weichen, ſeidenen Polſter ſeines
Wagens zurück, der, von zwei Trakehnerrappen
gezogen, raſch durch die holprigen Straßen
der kleinen Stadt rollte,

Bewundernd folgten die Blicke der kleinen
Leute und der Kinder auf den Straßen der

f vornehmen Equipage. Jn den Augen manches
der Nachſchauenden flackerte wohl der Neid
auf. Weshalb mpßte es gerade dieſer frühere
Schloſſergeſelle zu ſolchem Reichthum bringen
Er war doch auch aus keinem anderen Holz
geſchnitzt, wie ſie alle!

So dachten die kleinen Leute der Flick-
ſchuſter dort an der Ecke und der Tiſchler
meiſter, ſein Nachbar. Aber ſie bedachten
nicht, daß ſich Herr Lynden als junger Menſch
den Wind um die Naſe hatte wehen laſſen,
daß er in Enhland und Amerika gearbeitet,
daß er mit unermüdlichem Fleiß und großer
geſchäftlicher Schlauheit weiter geſtrebt, kurz:
daß er faſt füfzig Jahre ſeines Legens ge-
arbeitet, geſtipt, ſpekulirt und kalkuliert, bis
er es dahin racht, wo er ſich jetzt befand
auf der Höhfſ des Lebens als ein reichen
Mann und -Feßtzer der weltbekannten Ma-
ſchinenfabriä Fr. Lynden u. Comp.

(Fortſetzung folgt.)



Nummer 1, 1903., Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Donnerſtag, den 1. Januar.
Dazu ſchreibt die „Hall. Ztg.“: Auch wir

bedauern den unbegründet ſchroffen Ton, den
Dr. Hahn gegenüber denjenigen Konſervativen
anzuſchlagen für gut befindet, die in der Be
n der Zolltarifvorlage eine andere

aktik eingeſchlagen haben, als es der
Wunſch des engeren Vorſtandes des Bundes
der Landwirthe geweſen iſt. Wir wieder
holen Alle Abgeordneten der konſervativen
und Reichspartei haben nach beſtem Wiſſen
und Gewiſſen der deutſchen Land wirthſchaft
dienen wollen. Die einen haben das durch
ihre Zuſtimmung zum Antrage Kardorff, die
anderen durch die Ablehnung desſelben am
vortheilhafteſten zu thun geglaubt. Die Ab-
ſicht iſt alſo überall dieſelbe geweſen, nur die
Anſichten, wie die Abſicht am Beſten
erreicht werde, waren getheilt. Angeſichts
dieſer Thatſache, die von Niemandem ge
leugnet werden kann, iſt es u. E. nicht
gerechtfertigt, wenn der engere Vorſtand des
Bundes der Landwirthe jetzt einen Konflikt
inmitten der ehrlichen Freunde der
Land wirthſchaft heraufbeſchwört. Und
auch taktiſch halten wir dieſes Vorgehen nicht
für glücklich. Denn gerade auch für die
Gegenwart und Zukunft thut unbedingte
Einigkeit noth. Nur bei unbedingter
Einigkeit Aller, die ein Herz für die Land
wirthſchaft haben, kann die letztere vertrauen,
daß fortgeſetzt ihre Lage immer mehr ge-
beſſert werde. Auf einmal eine gründliche
Rettung eintreten zu laſſen, war bei der
gegenwärtigen Lage der Dinge nicht möglich;
darum hat die Mehrheit der konſervativen
und Reichspartei ſich für jetzt mit dem vor
Iäufig Erreichbaren begnügt. Wo das ganze
Land nicht auf einmal erobert werden kann,
da muß der Boden Schritt für Schritt dem
Feinde abgerungen werden. Jn dieſem Kampfe
werden die konſervativen und freikonſervativen
Freunde der Landwirthſchaft, die den bei
den Zolltarifverhandlungen bis zum Schluß
feſtgehaltenen Wahlſpruch des engeren Vor-
ſtandes des Bundes: „Alles oder nichts“ für
unrichtig erachten, auch in Zukunft feſt und
treu fortfahren, hoffend, daß der Bund ihnen
die Hand zur Mitarbeit nicht entziehen werde.
Denn ſtark und zahlreich ſind die gemeinſamen
Feinde der Landwirthſchaft. Zerfleiſchen
ſich die Freunde derſelben, ſo
werden die Feinde triumphiren.
Wir ſtehen deshalb durchaus auf dem Boden
der Reſolution, die von der Vertrauens
männerverſammlung der konſervativen Partei
Weſtpreußens zu Danzig am 20. Dezember
beſchloſſen worden iſt und die Zuverſicht aus-
ſpricht, daß trotz der Meinungsverſchiedenheit
über den Zolltarif die deutſch- konſervative
Partei und der Bund der Landwirthe
auch ferner feſt zuſam menhalten werden.“

Möchte der engere Bund der Landwirthe
die Mitarbeit der Konſervativen, hinter denen
das Gros der deutſchen Landwirthſchaft ſteht,
nicht ausſchlagen im Intereſſe des Vaterlandes,
der Land wirthſchaft und darüber mag ſich
der Bund nicht täuſchen, insbeſondere
auch im Jntereſſe des Bundes ſelbſt!

Erkrankung des Königs Georg
von Sachſen.

Dresden, 30. Dezbr. Ueber das Be
finden des Königs ſind wir in der
Lage, mitzutheilen, daß eine unmittelbare
Gefahr erfreulicher Weiſe nicht vorliegt. Die
Leibärzte haben angeſichts der großen, auf
ihnen laſtenden Verantwortung eine
Autorität erſten Ranges in dem Geh. Medi-
zinalrath Profeſſor Dr. Curſchmann hinzuge-
zogen, um eine Beſtätigung der von ihnen
geſtellten Diagnoſe zu erhalten. Profeſſor
Dr. Curſchmann beſtätigte denn auch, daß
der König an einer Influenza, und zwar
nicht ganz leichter Art, leide, daß jedoch eine
Lungenentzündung nicht vorhanden iſt.
Bulletins werden nicht ausgegeben. Profeſſor
Dr. Curſchmann iſt unmittelbar nach der
Konſultation wieder nach Leipzig abgereiſt.

Dresden, 30. Dezember. Der „vBerl.
Lok.-Anz.“ berichtet: In Hofkreiſen iſt man
in ſehr großer Beſorgniß wegen des Befindens
des Königs. Die Jnfluenza zeigt eine Hart-
näckigkeit, die bei dem hohen Alter des
Patienten vicht unbedenklich iſt. Zwar iſt
das Allgemeinbefinden unverändert, aber die
Schleimabſonderung iſt noch bedeutend.
Appetit und Kräfte ſind ſehr mangelhaft.
Heute Abend trifft Profeſſor Dr. Curſch-
wann aus Leipzig zu einer Konſultation
hier ein.

Dresden, 30. Dezember. Der „vLok.
Anz.“ meldet Der bekannte Leipziger Pro-
feſſor Dr. Curſchmann traf gegen 6 Uhr hier
ein und begab ſich ſofort ins Schloß, wo die
Leibärzte Selle und Geheim-Rath Fiedler
ihn erwarteten. Jn ihrer Gegenwart unter
ſuchte Curſchmann den Patienten, deſſen

Kräftezuſtand ſehr ſchwach erſchien. Profeſſor
Curſchmann hatte dann eine etwa einſtündige
Konferenz mit den Leibärzten. Deren Ergebniß
iſt dahin zuſammenzufaſſen, daß der König
infolge Erkältung ſich eine außerordentlich
ſtarke Jnfluenza zugezogen hat, die insbe-
ſondere wegen ſeines Alters und der viel
fachen pſychiſchen Erregungen der letzten Zeit
ſehr ernſter Natur iſt. Angegriffen iſt der
Magen, ſo e die Aufnahmefähigkeit des
Patienten beſchränkt iſt. Auf dieſen
Umſtand ſind vornehmlich die Schwäche-
zuſtände zurückgzuführen. Symptome von
Lungenentzündung, die als Folgeerſcheinung
der Jnfluenza befürchtet wurde, konnten bis
her nicht wahrgenommen werden. Zu alle-
dem kommt hinzu, daß der Patient von jeher
an einer Herzaffektion leidet. Trotz ſeines
Zuſtandes iſt der König ſchwer zu bewegen,
von der Erledigung der Staatsgeſchäfte ab-
zuſehen. Curſchmann reiſte Nachts nach Leipzig
zurück.

Zur Flucht der Kronprinzeſſin
von Sachſen.

Es liegen bis zur Stunde folgende Mel
dungen vor:

Dresden, 30. Dezember. Das „Dres-
dner Journal“ enthält im amtlichen Theile
an erſter Stelle folgende Kundgebung: Nach
dem Se. Königl. Hoheit der Kronprinz
die Abſicht kundgegeben haben, die mit Höchſt-
ſeiner Frau Gemahlin entſtandene Eheirrung
auf gerichtlichem Wege zum Austrag
bringen zu laſſen, iſt von Sr. Majeſtät dem
König darauf gemäß S 12 Abſ. 1 (urſprüng-
lich Abſ. 2) des Nachtrags zum Königl. Haus
geſetze vom 20. Auguſt 1879 zur Entſcheidung
über dieſe Eheirrung ein beſonderes Gericht
von ſieben Richtern niedergeſetzt worden, das
aus dem Präſidenten des Oberlandes-
gerichts und ſechs vorwigend mit Eheſachen
beſchäftigten Oberlandesgerichtsräthen beſteht.
Auch über das Verfahren haben Se. Majeſtät
der König Leſondere Vorſchriften getroffen.
Der Klageantrag wird auf Aufhebung der
ehelichen Gemeinſchaft gerichtet
(Bürgerl. Geſetzbuch 8 1575.)

Dresden, 30. Dezr. Da in der Ange
legenheit der Kronprinzeſſin die Dinge klar
liegen, ſo wird der vom Könige eigens ein-
berufene Gerichtshof ſehr wahrſcheinlich nach
S 1575 des B. G.-B. erkennen. Dieſer Para-
graph lautet: „Der Ehegatte, der auf Schei-
dung zu klagen berechtigt iſt, kann ſtatt auf
Scheidung, auf Aufhebung der ehelichen Gemein-
ſchaft klagen. Beantragtder andere Ehegatte, daß
die Ehe, falls die Klage begründetiſt, geſchieden
wird, ſo iſt auf Scheidung zu erkennen.“
Da die Kronprinzeſſin inzwiſchen erklärt hat,
daß ſie die feſte Abſicht habe, den Sprach-
lehrer Giron zu heirathen, ſo wird ſie aller
Vorausſicht nach durch ihren Vertreter vor
dem vom König eingeſetzten Gericht von
ihrem Recht Gebrauch machen und die
Scheidung ihrer Ehe mit dem Kronprinzen
beantragen. Darauf muß nach dem
S 1575 die Ehe geſchieden werden. Der
Kronprinz ſeinerſeits begnügt ſich als
Sohn der katholiſchen Kirche, die eine
Eheſcheidung nicht kennt, mit der Auf-
hebung der ehelichen Gemeinſchaft.
Nach F 1586 des B.-G.-B. treten, wenn die
eheliche Gemeinſchaft nach den Beſtimmungen
des S 1575 aufgehoben wird, die mit der
Scheidung verbundenen Wirkungen ein. „Die
Eingehung einer neuen Ehe iſt
jedoch ausgeſchloſſen.“ Danach
würde alſo, ſobald auch Aufhebung der
ehelichen Gemeinſchaft ausgeſprochen iſt, die
Kronprinzeſſin alle ihre Rechtsanſprüche, die
ſie als Gattin des Kronprinzen beſitzt, ver
lieren, ſie könnte insbeſondere danach nicht
mehr Königin von Sachſen werden oder
bleiben.

Leipzig, 29. Dezember. Aus Dresden
melden die „Leipziger Neueſt. Nachr.“: Die
Maßnahmen, die man in Sachen der Kron-
prinzeſſin treffen wird, werden gegen Ende
dieſer Woche offiziell bekannt gegeben werden.

Die Verhandlungen mit der Kronprin-
zeſſin betreffs deren Eliminirung ſind bis
jetzt noch nicht eingeleitet, da das Hausgeſetz
der Wettiner in Ehewirren ein eigenes zu
dieſem Zweck berufenes Gericht verlangt und
die hierauf bezüglichen Verhandlungen mit
dem König, der durch das bedauerliche Er
eigniß ſehr angegriffen iſt, die größten
Schwierigkeiten verurſachen. Jedenfalls aber
werden noch in dieſer Woche entſcheidende
Maßnahmen getroffen werden, die ohne
Zweifel ein raſches und befriedigendes Ende
nehmen werden, da man bereits die Gewiß-
heit hat, daß die Kronprinzeſſin auf den
Thron verzichtet.

Wien, 29. Dezember. „Leopold Wölfling“
wie ſich jetzt der Bruder der Prinzeſſin nennt,

werden.
n

iſt mit Wilhelmine Adamowitſch in Montreux
eingetroffen und im „Grand Hotel Con-
tinental“ abgeſtiegen um dort vorläufig zu
bleiben. Auch Erzherzog Leopald hat ſich
ausfragen laſſen in der Hauptſache, um ein
zugeſtehen, daß er wie ſeine Schweſter heute
ſo gut wie mittellos ſind. Wie jene ihre
Brillanten, ſo verlor er ſeine Jahresrente
von vierzigtauſend Kronen. Kaiſer Franz
Joſef ſelbſt hat ihm eröffnet, daß er ihn
erſtens aus der Liſte der Ritter vom Goldenen
Vließ geſtrichen und ſein Jahreseinkommen
unterdrückt habe. Der Erzherzog hat an
ſeinen Vater, den Großherzog von Toskana,
geſchrieben und dieſen um Geld gebeten.
Bekommt er das nicht, ſo will er ſich ſelbſt
eine Lebensſtellung ſchaffen, und zwar als
Schriftſteller oder bei der Handelsmarine.
Dazu dürfte die Gelegenheit ihm werden,
denn ſein Vater iſt, wie jetzt aus Salzburg
gemeldet wird, ſchwer erkrankt und durch
die erſchütternde Nachricht von der Doppel-
flucht ſeiner beiden Kinder gebrochen, ſadaß
ſein Zuſtand ernſte Beſorgniſſe einflößt. Der
Großherzog will von beiden nichts mehr
wiſſen, und ſoll am wenigſten bereit ſein,
die Flüchtigen mit Geldmitteln zu unter-
ſtützen. Erzherzog Leopold beſtreitet übrigens,
nicht ohne eine kleine Beimiſchung von Ent
rüſtung, daß ſeine Braut, Fräulein Adamowitch,
jemals eine Sängerin oder Schauſpielern
oder gar Tänzerin oder irgend etwas dem
ähnliches geweſen. ſei. Man habe ſie mit
ihrer Schweſter verwechſelt, die der Bühne
allerdings angehört. Wiener Blätter be-
weiſen dagegen unwiderleglich, daß die
Adamowitſch nacheinander Mädchen für
Alles, Kaſſtrerin in einem NachtCafé u. ſ. w.
geweſen ſei.

Wien, 29. Dez. Nach der „Wiener Abend-
poſt“ hat Kaiſer Franz Joſef auf die Bitte
des Erzherzogs Leopold Ferdinand deſſen
Verzicht auf die Stellung und den Rang
eines Erzherzogs angenommen und demſelben
die erbetene Erlaubniß ertheilt, künftighin
den bürgerlichen Namen „Leopold Wölfling“
zu führen. Gleichzeitig wurde die Streichung
des Erzherzogs aus der Liſte der Ritter des
Goldenen Vließes und ſeine Entlaſſung aus
dem Armeeverbande angeordnet. Der Erz-
herzog unterſchrieb nach der „N. Fr. Pr.“
den Verzicht, aber er hält ſeine Rechte als
Sohn ſeines Vaters aufrecht, verlangt von
demſelben eine ſtandesgemäße Alimentation
und nach dem Tode des Vaters ſeinen An-
theil an dem toskaniſchen Familienvermögen.
Da er aber großjährig iſt, wird vorausſichtlich
die Alimentation verweigert und der Erz-
herzog mit ſeinem Erbantheil auf das Pflicht
theil reduzirt. Nach einer anderen Meldung
hat der Großherzog von Toskana geſtern ein
neues Teſtament entworfen uud den Erz-
herzog Leopold Ferdinand enterbt. Das Ge-
rücht, daß dem Erzherzog die öſterreichiſche
Staatsbürgerſchaft abgeſprochen und ihm ver-
wehrt ſei, ſeine perſönlichen und Fawmilien-
rechte geltend zu machen, iſt nach der „N. Fr Pr.“
unbegründet. Ein anderes Wiener Blatt be-
hauptet, der Erzherzog habe ſich an die fran-
zöſiſche Regierung mit der Bittte gewendet,
man möge ihm erlauben, ſich auf Madagaskar
als Farmer niederzulaſſen.

Paris, 30. Dezember. Kronprinzeſſin
Luiſe theilte in Genf einem Vertreter des
New Hork Herald mit, daß ſie mit der Poſt
ihre Juwelen zurückerhalten habe, die nach
Brüſſel an Girons Bruder geſandt, von
dieſem aber nicht angenommen worden waren.
Ferner ſagte die Prinzeſſin, die Eheſcheidungs-
ausſichten ſtünden ſchlecht, da der Thron-
folger an der Unlöslichkeit der Ehe feſt-
halte. Jhre religiöſenz Anſichten geſtatteten
ihr, anders zu denken; ſie werde ihre un
angenehme Situation von heute zu beenden,
die Hinderniſſe zu überwinden wiſſen, die
ihrer Verheirathung mit Giron entgegenſtehen.
Die letztere Aeußerung ſei als Hinweis
auſ einen beabſichtigten Religionswechſel
auzuſehen.

Bern, 29. Dezember. Jn die Ange-
legenheit der Kronprinzeſſin ſollte ſich, wie
Andrs Giron Beſuchern gegenüber mehrmals
erzählte, die deutſche Diplomatie eingemiſcht
haben. Angeblich hätte die deutſche Geſandt-
ſchaft in Bern den Verſuch gemacht, auf den
ſchweizeriſchen Bundesrath einen Druck aus
zuüben, um die Ausweiſung der Prinzeſſin
aus Genf zu erwirken. Dieſe Mittheilungen
ſind vollſtändig unwahr; die fremde Diplo
matie hat nicht den geringſten Anlaß, ſich
mit der Genfer Affaire zu beſchäftigen.
Die Stellung der Schweiz iſt traditionell wie
verfaſſungsmäßig feſtgelegt. Die Kronprin-
zeſſin iſt in Begleitung ihres Bruders Leo-
pold Ferdinand über die Grenze gekommen
und hat, wie die Leipziger Neueſten Nach-
richten ſchreiben, kraft des ſchweizeriſch- deutſchen

Niederlaſſungsvertrages von 1890 in Genf

Aufenthalt genommen, nicht zu dem Zwecke,
ſich hier dauernd niederzulaſſen, wozu der
Vorweis der entſprechenden AusweisPapiere
nöthig geweſen wäre, ſondern um vorüber
gehend Aufenthalt zu nehmen, der ſich jedoch
auf mehrere Monate ausdehnen läßt, ohne
daß deshalb Schwierigkeiten zu befürchten
ſind. André Giron ſpricht „nur“ vorüber
gehend in Genf vor, hat deshalb keinen
weiteren polizeilichen Verbindlichkeiten zu ge
nügen, doch ſteht es den Behörden Genfs,
insbeſondere dem Staatsrath, frei, auf Grund
des Art. 45 der Bundesverfaſſung oder aus
allgemein polizeilichen Gründen ſeine Aus
weiſung zu beſchließen. Dieſes Loos würde
wohl bei der erſten Klage die Wilhelmine
Adamowicz getroffen haben, wenn ſie ſich
als Einzelperſon in Genf einlogirt hätte.
Sie iſt der Gefahr aber dadurch entgangen,
daß ſie polizeilich als Geſellſchafterin der
Kronprinzeſſin angemeldet wurde und in der
That dieſe Stellung formell auch ausfüllte.

Rom, 29. Dezember. Die italieniſche
Polizei hat folgenden Steckbrief erlaſſen:
„Falls eine Prinzeſſin Luiſe Victoria Marie
von Sachſen, Erzherzogin von OeſterreichTos
kang, flüchtig aus Dresden nach Salzburg
und von dort flüchtig nach München, ſich an
einem der oberitaliſchen Seen oder an der
Riviera, oder in Rom, Neapel und Sizilien
einſtellen ſollte, iſt augenblicklich zu ermitteln,
ob die Prinzeſſin geboren habe oder ſchon
einen Säugling bei ſich führe. Die Prinzeſſin
iſt in Geſellſchaft eines Geliebten, entweder
eines Dresdener Zahnarztes von auffallender
Häßlichkeit oder eines bildſchönen 24- oder
25 jährigen Franzoſen, ſeines Berufes Sprach
lehrer. Der Bruder Erzherzog Leopold Ferdi-
nand hat das Paar in Genf verlaſſen. Tag,
Stunde, Ort und Umſtände der Geburt, ſowie
der Lebensfähigkeit des Kindes ſollen ge
wiſſenhaft ermittelt und gemeldet werden.“

Aus Genf wird uoch gemeldet, daß
ſowohl der Erzherzog wie die Kronprinzeſſin
ſich bereits in Geldnöthen befinden.

Venezuela.
London, 30. Dezember. Deutſchland

und England haben einem Waſſingtoner
Telegramm der Morning Poſt zufolge geſtern
dem Staatsdepartement die Bedingungen mit
getheilt, unter denen ſie die Venezuela-Kriſis
einer ſchiedsrichterlichen Schlichtung über-
laſſen wollen. Deutſchland verlange von
Venezuela vorgängig eine umfaſſende offizielle
Entſchuldigung und Zahlung von 300,000
Dollars (1,200,000 M. 1,700,000 Boli-
vares). England verzichte auf eine Ent-

nur 40,000
Beide Summen ſollen die Ent-

ſchädigung für die den deutſchen und engliſchen
Unterthanen durch Feſtnahme und ſonſtwie
von venezolaniſchen Behörden zugefügten
Nachtheile bilden, gleichzeitig auch eine Buße
für die darin enthalten geweſene Verletzung
des Völkerrechts und für die Mißachtung der
Souveränetät beider Staaten darſtellen.

Zur Lage in Marokko.
London, 30. Dez. Aus Tanger

wird telegraphirt, die Rebellen haben die
Waſſerleitung, welche die Stadt Fez verſorgt,
abgeſchnitten. Die Einwohner haben kein
Waſſer mehr. Wenn nicht die Kabylen vom
Süden aus zu Hilfe kommen, muß die Stadt
ſich innerhalb drei Tagen ergeben. Die
feindſelige Stimmung gegen den Sultan
wächſt. Viele Mauern in Fez tragen Bilder
zur Schau, die den Sultan in löächerlicher
Kleidung darſtellen. Der Sultan berief alle
Spitzen des Ortes in ſeinen Palaſt und ermahnte
ſie, die Hoffnung nicht aufzugeben, ſeine
Truppen würden ſchließlich doch den Sieg
davontragen. Der Gegenſultan ſoll zwanzig
engliſche Meilen vor Fez ſtehen. Alle Ver
bindung mit Fez iſt abgebrochen. Der britiſche
Konſul in Fez erhielt die Ermächtigung, alle
ihm zur Sicherheit der britiſchen Unterthanen
nothwendig erſcheinenden Maßregeln zu er-
greifen, und der britiſche Geſandte beauftragte
die Konſuln in Marokko, den britiſchen Ein
wohnern und Reiſenden anzurathen, ſich nach
den Küſtenſtädten zu begeben.

Madrid, 30. Dezember. Nach einem
Telegramm aus Tan ger halten die dortigen
Diplomaten die Lage für äußerſt bedenklich;
ſie hat ſich ſeit einigen Tagen durchaus
geändert. Der Sultan verliert immer mehr
Boden. Fez iſt äußerſt bedroht. Spanien
rüſtet außer den bereitgehaltenen Truppen
eiligſt ein Geſchwader aus, beſtehend aus
zwei großen Panzerſchiffen, ſechs Panzer
kreuzern und ſieben Torpedobooten, das
binnen acht Tagen in Cadix ſein wird. Der
Miniſter des Aeußeren verhandelte heute

ſchuldigung und beanſpruche
Dollars.

mit dem engliſchen Botſchafter, auch mit den
anderen Vertretern der Mächte werden rege
Beziehungen unterhalten.
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Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 30. Dezember. (Hofnachrichten.)
Heute Morgen hörte der Kaiſer den Vor
trag des Chefs des Militärkabinetts, General
leutnants Grafen von Hülſen-Häſeler. Um
10 Uhr fand beim Entenfang eine Jagd auf
Kaninchen und Faſanen ſtatt. Nachmittags
hörte der Kaiſer den Vortrag des Staats
ſekretärs des Reichs--Marineamts von Tirpitz.

Der infolge der Einführung des einjäh-
rigen Militärdienſtes für Volksſchullehrer und
der ſteigenden Ausdehnung des Volksſchul-
weſens eingetretene Lehrermangell bildet
fortgeſetzt den Gegenſtand eingebender Er
wägungen der preußiſchen Unterrichtsver-
waltung. Da vorläufig auf die Gewinnung
einer ausreichenden Zohl männlicher Lehr-
kräfte nicht gerechnet werden kann, ſo haben
mehrere Bezirksregierungen, wie die „Neue
politiſche Uorreſpondenz“ erfährt bereits, auf
die vermehrte Anſtellung weiblicher Lehrkräfte
Bedacht genommen.

Nachdem die verbündeten Regierungen
in der Sitzung des Bundesraths vom 18. ds.
Mts. die Einführung einer einheitlichen
Rechtſchreibung vereinbart haben, hat
das königl. Staatsminiſterium in ſeiner letzten
Sitzung vor dem Feſte beſchloſſen, daß für
die Schreibweiſe in dem amtlichen Verkehr
der Behörden vom 1. Januar 1903 ab die
im Weidmannſchen Verlage in Berlin 1902
erſchienenen „Regeln für die deutſche Recht
ſchreibung nebſt Wörterverzeichniß“ maßgebend
ſein ſollen. Die vereinbarte, auch von
Oeſterreich und der Schweiz gutgeheißene
Rechtſchreibung wird alſo fortan in allen
Reinſchriften und Veröffentlichungen der
ſtaatlichen Behörden angewandt. Die in dem
Wörterverzeichviſſe vorgeſehenen Doppelſchreib-
ungen laſſen für örtliche Eigenthümlichkeiten
des bisherigen Gebrauchs hinlänglichen Spiel-
raum, um ein Fortſchreiten in der Vereinheit-
lichung der Schreibweiſe auf Grund freierer
Entwickelung zu ermöglichen.

Der Erkenntniß, daß die bereits gegen

das Polenthum in Poſen und
Weſtpreußen ergriffenen Maßnahmen
ſich nicht als ausreichend erwieſen haben,
verſchließt man ſich an den leitenden Stellen
nicht. Es verlautet, daß der Gedanke erwogen
wird, für dieſe Provinzen ein beſonderes
Miniſterium zu bilden, von walchem ſämmt-
liche Behörden zu reſſortiren hätten. Man
verſpricht ſich hiervon ein weiteres Hilfsmittel
zur kraftvollen Durchführung einer einheit-
lichen Polenpolitik. Aehnliche Nachrichten
waren bereits kurz nach der Anweſenheit des
Kaiſers in Poſen verbreitet. Inzwiſchen hat
man ſich mit dieſer Frage weiter beſchäftigt,
ſo daß der oben ausgeſprochene Gedanke
beſonders bei dem Jntereſſe, das Kaiſer Wil-
helm und der Reichskanzler Graf Bülow an
der Polenfrage nehmen nunmehr wohl
ernſt zu nehmen iſt.

Stettin, 30. Dez. Der Kaiſer hat
an den Vorſitzenden des Aufſichtsraths der
Norddeutſchen Seekabelwerke, Herrn Max
Guilleaume, folgendes Telegramm geſchickt:
Mit beſonderer Freude habe Ich Kenntniß
genommen von dem Stapellauf des erſten
auf einer deutſchen Werft erbauten Kabel-
dampfers. Jch bin gewiß, daß der „Vulkan“
ſeine bewährte Leiſtungsfähigkeit auch auf
dieſem neuen Gebiet bethätigen wird und
knüpfe an das neue deutſche transatlantiſche
Kabel die Hoffnung, daß es dazu beitragen
wird, die guten Beziehungen zwiſchen dem
Deutſchen Reich und den Vereinigten Staaten
immer mehr zu befeſtigen. Wilhelm I. R.

Lokales.
Merſeburg, 31. Dezember.

Militäriſches. Der Garniſonwechſel
vollzog ſich heute. Vormittags um 11 Uhr
rückte die 10. Kompagnie 36. Füſil.Regts.
mit klingendem Spiel hier ein.

Provinz und Umgegend.
Halle, 30. Dezr. Die Kaiſerdeputation

der Halloren, welche, altem Brauche gemäß,
dem Kaiſerpaare, ſowie den Mitgliedern des
Königlichen Hauſes alljährlich die Neujahrs-
Glückwünſche der SalzwirkerBrüderſchaft zu
Thal überbringt, iſt in Berlin eingetroffen.
Die Abordnung beſteht aus den Salzſiede-
meiſtern Gottlieb Ebert, Chriſtian Puppe
und Richard Puppe. Erſterer wird als
Sprecher und Uebermittler der Glück- und
Segenswünſche fungiren und zugleich den
hohen Herrſchaften die traditionellen Geſchenke
der Brüderſchaft, beſtehend aus Halleſcher
Schlackwurſt und einer kunſtvoll hergeſtellten
hohen Salzpyramide, an welcher mehrere
Schock Sookeier angebracht ſind, überreichen.

Gleichzeitig wird der Führer und Sprecher das
von einer jungen Hallenſerin verfaßte Neu-
jahrs Begrüßungsgedicht überreichen. Die
Halloren erregen überall, wo ſie ſich zeigen, in
ihrer kleidſamen Tracht: dem Dreimaſter
auf dem Haupte, dem langen, bis über die
Knie reichenden Rock und der mit goldenen
Knöpfen verzierten Sammetweſte, das Jn-
tereſſe der hauptſtädtiſchen Bevölkerung.
Die Gäſte werden während ihres etwa
zehntägigen Aufenthalts in Berlin und
Potsdam auf Koſten der Kaiſerlichen Privat-
ſchatulle in einem Privathauſe zu Pots-
dam Wohnung beziehen, ferner werden ſie
aus der Koiſerlichen Hofküche voll beköſtigt,
auch wird ihnen auf ſpezielle Anordnung des
Monarchen freier Zutritt zu den Vorſtellungen
in den Königlichen Hoftheatern, ſowie zu den
hauptſächlichſten Sehens würdigkeiten beider
Reſidenzen gewährt. Eine beſondere Ehrung
für die Halloren beſteht darin, daß ſie mit
Erlaubniß des Kaiſerpaares ſich gelegentlich
der Neujahrs Galatafel im Königlichen
Schloſſe an der Servirung der für die Kaiſer-
liche Familie und die fürſtlichen Gäſte be-
ſtimmten Speiſen betheiligen. Die Abordnung
wird zu gleicher Zeit auch den aus Anlaß
der Jahreswende am Kaiſerlichen Hoflager
weilenden Prinzen und Prinzeſſinnen aus
regierenden Häuſern, ferner den Hof- und
Reichswürdenträgern uſw. Beſuche abſtatten
zwecks Darbringung von Glückwünſchen und
Gaben der Salzwirker-Brüderſchaft. Die
Halloren haben diesmal etwa 40 kg Kaiſer-
ſchlackwurſt mitgebracht, deren jede kg wiegt.
Die in ſogenannte Kranzdärme gefüllte Wurſt,
welche, dem Geſchmack des Kaiſers entſprechend,
fcharf geräuchert wurde, iſt aus dem aller
beſten Material hergeſtellt, worüber dem
Hofmarſchallamt ſtets eine Beſcheinigung
beigebracht werden muß. Schließlich ſei noch
erwähnt, daß der obengenannte Siedemeiſter
Ebert bereits zum zehnten Male das Amt
eines Sprechers in der Kaiſerdeputation der
Halloren ausübt.

Weißenfels, 29. Dezbr. Einen ſeltenen
Fang hatte Fiſchermeiſter Hermann Frahnert
dieſer Tage zu verzeichnen ihm ging unter-
halb des Herrenmühlenwehres ein Karpfen
von 14 Pfund ins Netz. Fiſchermeiſter R.
Beyer fing dieſer Tage ſieben Stück Karpfen,
von denen der größte ein Gewicht von ſieben
Pfund hatte.

Nordhauſen, 29. Dezember. Durch
die Schneeſchmelze im Harz und das Regen-
wetter iſt der Zorgefluß gegenwärtig ſehr
ſtark angeſchwollen, und rauſchende Fluthen
wälzen ſich thalwärts. Bei Verlauf des
Hochwaſſers wird ſich zeigen, ob die im
laufenden Jahre ausgeführten Neuanlagen,
Wehr- und Uferbauten gegen das wilde
Waſſer ſich bewährt haben.

Erfurt, 30. Dezember. Eine höchſt
fatale Ueberraſchung wurde an einem
ver letzten Tage einem hieſigen Barbierherrn
zu theil, welcher ſein Frauchen überraſchen
wollte. Er hatte in ſeinem Filialgeſchäfte
im Aſchenkaſten eines unbenutzten Ofens ein
Schächtelchen mit 80 M. in Gold verſteckt.
Als der freundliche Ehemann jetzt das Geld
hervorholen wollte, war es verſchwunden.
Der Gehilfe hatte den Aſchenkaſten im
Mülleimer entleert, und dieſer war von den
Leuten der ſtädtiſchen Müllabfuhr bereits
abgeholt worden.

Teuchern, 29. Dez. Ein ſtimmungs-
volles Freikonzert hatten die das
Bahntelephon bedienenden Beamten der Strecke
Weißenfels- Zeitz am Heiligabend. Jn einem
Reſtaurant in der Nähe des Bahnhofs ließ
man ein gutes Grammophon „Stille Nacht“
und andere Weihnachtslieder in das Telephon
ſpielen und erntete damit den lebhaften Dank
der Beamten, die durch den Dienſt verhindert
waren, den Heiligabend im Kreiſe der Jhren
zu begehen. Auch die Beamten entfernt,
liegender Stationen, z. B. in Merſeburg
wurden durch dieſe Muſik erfreut.

Wittenberg, 29. Dezember. Derſelbe
Schwindler, der jüngſt in Merſeburg,
Bitterfeld und Umgegend einige Gaſtrollen
gegeben, ſcheint jetzt das Feld ſeiner Thätig-
keit hierher verlegt zu haben. Gegen Abend
betrat ein anſtändig gekleideter Mann einen
hieſigen Barbierladen und ließ ſich raſieren;
während der an ihm vorgenommenen Ver-
ſchönerung erkundigte er ſich eingehend, in
welchem Reſtaurant der Barbier zu verkehren
pflege. Dieſer nannte einige nahe gelegene
Reſtaurants. Am Abend kam zu einer Re-
ſtaurateurfrau in der Koswigerſtraße ein der
Wirthin bekannter Knabe mit einem Zettel,
auf welchem der Barbierherr um ein Darlehn
von 20 M. bat. Ahnungslos händigte die
Frauauch das Geld aus, um kurze Zeit nachher zu
erfahren, daß ſie einem Schwindler in die Hände
gefallen war. Dasſelbe Manöver hat der

Schwindler auch in Klein Wittenberg mit
Erfolg ausgeführt. Die Polizei iſt dem Schwind-
ler auf der Spur.

Wittenberg, 29. Dezember. Unter
donnerähnlichem Knall ſtürzten heute Nach
mittag 5 Uhr drei große Spiegelſcheiben,
von denen jede ungefähr 6 qm maß, ſowie
ein großes Fenſter im hieſigen „Café Markt-
ſchloß“ infolge einer Gasexploſion auf die
Straße reſp. in ſich zuſammen. Jm Keller
geſchoß befindet ſich die Backſtube des Kon-
ditors und Pächters des „Marktſchloſſes“,
Arthur Mönnich. Jn dieſer war ein Hahn
der Gasleitung aus Verſehen offen gelaſſen
worden. Als der Lehrling um die angegebene
Zeit die Stube betrat, erfolgte eine furchtbare
Exploſion. Der Lehrling wurde zur Thür
hinaus geſchleudert und erlitt verſchiedene,
glücklicherweiſe nur leichte Verletzungen an
Geſicht, Händen und Armen; die Haare wurden
ihm vollſtändig vom Kopfe geſengt. Von der
Gewalt der Exploſion zeugen die Trümmer
der großen Spiegelſcheiben, von denen ſich
eine oben über der Backſtube im Laden be-
fand. Jn tauſend von Pfennig- bis 3 Mark
großen Stücken wurden die Glastrümmer
umhergeſchleudert. Schon vor ungefähr einem
Vierteljahr fand in dem gleichen Raum eine
Gasexploſion ſtatt, doch wurde damals nur
eine der großen Scheiben zerſchmettert, während
ein Gehilfe mit dem Schrecken davonkam.

Oſterwieck, 28. Dezember. Am Heilig-
abend meldete der Kaufmann Stolte hier-
ſelbſt der Polizeiverwaltung, daß ihm aus
ſeinem Wohnzimmer 284 M. baares Geld
geſtohlen ſeien. Am Morgen des erſten
Feiertags gelang es der Polizei, den Dieb zu
ermitteln und zwar in der Perſon der Ehe-
frau Schütze, welche in demſelben Hauſe ihre
Wohnung hat. Die Frau war in der Nacht
nicht in ihrer Wohnung geweſen. Nachdem
ihr die That voll und ganz bewieſen werden
konnte, geſtand ſie dieſe ein. Es erfolgte
ihre Feſtnahme uud Einlieferung in das hieſige
Amtsgerichtsgefängniß. Sie hat ſich im
Laufe des Tages dem irdiſchen Richter ent
zogen, indem ſie ihrem Leben durch Erhängen
ein Ende machte. Der Ehemann Schütze iſt
ein ordentlicher Mann, der in keiner Weiſe
an dem Diebſtahl betheiligt iſt.

Vermiſchtes.
Zerbſt, 28. Dezember. Geſtern fand, wie all

jährlich am dritten Weihnachtsfeiertage, hier der
Knechtemarkt ſtatt, zu dem Hunderte von
Knechten ſich eingeſtellt hatten, um ſich einen neuen
Dienſt zu ſuchen. An Löhnen wurden bewilligt für
jüngere Knechte (Enken) 120 M., für mittlere Knechte
(Mitteler) 180--210 M., für Großknechte 300-—-330
Mark das Jahr.

Kleines Feuilleton.
Enmpfehlenswerthes Schema für

Mahnbriefe. Ein junger Lebemann ſtellt
ſeiner Zeitung den folgenden von ſeinem
Schneider erhaltenen Mahnbrief zur Ver-
fügung „Wer war es, der im Sommer
mich dazu zu bewegen wußte, Jhnen einen
Anzug auf Kredit zu liefern Sie, Herr A.
Wer verſprach mir hoch und heilig, bis zum
1. Dezember zu bezahlen Sie, Herr A.
Wer war es aber, der nicht bezahlte Das
waren Sie, Herr A. Wer iſt alſo ein elender
Betrüger und großer Lump Jhr ergebener
Hanſen, Schneidermeiſter.“

Ungiltiges Teſtament. Das in
Hannover erſcheinende Fachblatt „Der. Zeit
ungsverlag“ (herausgegeben vom Vereine
deutſcher Zeitungsverleger) bringt in ſeiner
Nummer 52 folgende Mittheilung „Der
verſtorbene Buchdruckereibeſitzer Philipp von
Zabern in Mainz hat ſein Teſtament ſelbſt
errichtet und hierzu einen mit „Mainz“
beöruckten Geſchäftsbogen benutzt. Der
Erblaſſer hatte das Datum nach dem ge
druckten Wort „Mainz“ ausgefüllt und einen
Neffen als Univerſalerben eingeſetzt. Das
Teſtament iſt aber, da es nach der geſetzlichen
Vorſchrift von Anfang bis zu Ende eigen-
händig geſchrieben ſein muß, durch das ge-
druckte Datumwort „Mainz“ ungiltig und
mußte von Amts wegen verworfen werden.
Die Erbſchaft fällt nun an ſämmtliche hinter-
bliebene Anverwandte.“

Ueber die Unwetter in Dänemark,
von denen wir berichteten, wird noch Folgendes
gemeldet: Nie hat man bisher ſeit Menſchen
gedenken in Dänemark derartige Stürme er-
lebt. Selbſt während der ſchrecklichen Sturm-
fluth im Jahre 1872 erreichte die Windſtärke
nicht wie während des letzten Orkans 35
Meter in der Sekunde. Nun erſt iſt es
möglich, die vom Unwetter angerichteten Ver-
heerungen in ihrem ganzen Umfange zu über-
ſehen. Auf dem Lande wurden Hunderte von
Häuſern vom Sturme eingeriſſen und zer-
trümmecrt, während tauſende arg beſchädigt
wurden. Jn den großen Wäldern Nord-

Seelands hat der Orkan furchtbare Ver-
wüſtungen angerichtet. Buchen und Eichen
wurden entwurzelt, an manchen Stellen in
der Umgegend Helſingörs bildeten dien umge-
ſtürzten Baumſtämme ein wahres Chaos.
Der ganze Badeort Marienlyſt wurde über-
ſchwemmt, das umliegende Terrain war in
einen großen See verwandelt, aus welchem
nur einige zerbrochene Telegraphen- oder
Telephonſtangen hervorragten. Der an Laden
und Fenſterſcheiben in Dänemark angerichtete
Schaden wird auf 106000 Kronen veran-
ſchlagt, eine einzige deutſche Glasverſicherungs-
geſellſchaft erleidet einen Verluſt von 10,000
Kronen. Jnsgeſammt hat das furchtbare
Naturereigniß einen Schaden angerichtet, der
auf mehrere Millionen Kronen veranſchlagt
wird.

Mord in der Kirche. Wie aus Mos-
kau gemeldet wird, wurde daſelbſt der bekannte
armeniſche Millionär Jſaak Dſham-
garow am hellen Tage bei Betreten einer
Kirche erdolcht. Dſhamgarow war im ver-
gangenen Sommer in einer kaukaſiſchen Stadt
von Räubern gefangen genommen und nur
gegen das Verſprechen, ein hohes Löſegeld zu
zahlen, freigelaſſen worden. Er hielt aber
das Verſprechen nicht. Die Polizei glaubt,
ein Mitglied der Räuberbande habe jetzt den
Wortbrüchigen ermordet.

50 Meuſchen ertrunken. Aus Riga
wird ein furchtbares Unglück gemeldet.
50 Bauern aus mehreren Stranddörfern
waren in ihren Booten gemeinſam zum Fiſch
fang auf das Meer hinausgefahren. Plötzlich
erhob ſich ein orkanartiger Sturm, der ſämmt-
liche Boote zum Kentern brachte. Von den
50 Fiſchern konnte ſich kein einziger retten.

Miſſionsſache. Welche Ausdehnung die
evangeliſche Heidenmiſſion erlangt hat und
wie die einzelnen proteſtantiſchen Länder daran
betheiligt ſind, erſieht man aus folgenden
Zahlen. Deutſchland verfügt über rund 1000
Miſſionare und bringt jährlich etwa 6 Millionen
Mark für die Zwecke der Heidenbekehrung auf.
Die nordiſchen Länder (Dänemark, Schweden,
Norwegen und Finland) ſtellen zuſammen
612 Glaubensboten und opfern 2 Millionen
Mark. Die Proteſtanten Frankreichs be
theiligen ſich mit 83 Miſſionaren und
12/, Million Mark. Aus Holland kommen
82 Miſſionare und Million Miſſions-
geld. Weitaus die größten Zahlen haben
die Länder engliſcher Zunge aufzuweiſen.
England ſelbſt verfügt über ein Heer von
5233 Miſſionsleuten und bringt jährlich
38 Millionen Mark für ihre Werke auf;
in Nordamerika werden 3371 Miſſionare und
26 Millionen Mark an Miſſionsbeiträgen
gezählt. Bei dieſen Zahlen ſind als
Miſſionare nicht nur die im eigentlichen
Miſſionsdienſte ſtehenden Prediger und
Lehrer, ſondern auch die Aerzte, ferner die
der Miſſion beim Ausban der Stationen
dienenden Handwerker und andre Laienbrüder
mitgerechnet, ebenſo die in Schulen und
Erziehungshäuſern beſchäftigten unver-
heiratheten Miſſionarinnen, die Ehefrauen der
Miſſionare dagegen nicht.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Sidnecy, 30. Dezember. Aus Neu
Guineag wird gemeldet, daß zwei europäiſche
Goldſucher von Eingeborenen grauſam
ermordet worden ſind. Man fürchtet, daß
noch weitere Mordthaten begangen wurden.
Unter den Eingeborenen herrſcht infolge furcht
barer Trockenheit Hungersnoth. Menſchen
freſſereien ſeien die Folgen dieſer Verhältniſſe.

Wetterbericht des Kreisblattes.
1. Jan. Naßkalt, veränderlich, windig. Sturm-

warnung.
2. Jan. Mild, winterlich. Niederſchläge. Windig.
3. Jan. Kälter, wolkig, Niederſchläge, windig.

e

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Rezept. Gebratene Gans mit Kaſtanien und

Roſenkohl. Eine ſchöne Maſtgans wird vorgerichtet
und geſäubert, dann eingeſalzen, dreſſiert und mit
Kaſtanien gerüllt, die man geſchält uud gebrüht und
mit etwas Salz und Bouillon in Butter halbweich
gedünſtet hat. Nachdem man die Oeffnung zuge-
näht, brät man das Thier unter öfterem Begießen
weich und ſchön goldbraun, wozu um dieſe Zeit
wohl gut 2 Stunden erforderlich ſind. Das Fett
wird ſchon während der Bratzeit mehrmals abge
goſſen und der zurückbleibende Bratſaft, dem man
von Zeit zu Zeit eßlöffelweiſe Waſſer zuſetzt, mit
einem Theelöffel Maggi gewürzt, beim Anrichten
darunter gegoſſen.

Des Neujahrsfeſtes wegen erſcheint die nächſte
Nummer des „Kreisblatts“ am Freitag, den
2. Janunar, Nachmittags zu gewohnter Stunde.



Nummer l. 1903. Veerſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 1. Januar.
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zur Jahreswende
senden unseren hochgeehrten Gästen und Bekannten die

herzlichsten Glückwünsche
Emil Rülke u. Frau,

30575 Müller's Hötel.
-——Zd

Meinen werthen Kunden und Bekannten zum Jahres
wechsel die
herzlichsten ne

O 9 Otto Fuchs, 9
Cigarren und Gigaretten-Spezial-Gesechuſt,

6) No. 11, Kleine Ritterstrasse No. 11.

e

3tSeinen werthen Kunden und Cönnern

die besten Sliückcuinsoſte
t

8

t

8 zum Jahreswechsel
D

8

8

Bernh. Oeltzschner,
BRier- und Wein- Handlung.

3070)

t dte
Zaunm Fahreswedchsel

wünschen allen Bekannten und Geschäftsfreunden ein (3068

roſies Leuſoſr/f
Kötschau.

Neujahr 1903. G. G örund Frau.

F Den geehrten Herren r 77 mein n in
und unseren Freunden nnd Haue s r
Gönnern von Merseburg und hinter 63 000 M rk Bankgeld. Feuer-
Umgegend nur auf diesem Wege e n W d*8 kaſſe 108,000 Mark. Werth Taxe

die besten 126,000 Mark kann jederzeit gezahlt
Neujahrswünsche. werden. Offerten unter M. L. 03990

An an die Exped. d. Blattes erbeten.
Stadtmusikdirektor Hertell und Frau. T Mk 400 000

S 2 2 e unkündbaresStiftsgelder ſollen
à 31 ZAins (3078

zur Zahlung im Laufe des Jahres
1903 auf Acker-Hypothekenaus-

Dgeliehen werden. Offerten nur
von Selbſtſuchenden unter S. B.

93 poſtlagernd Merſeburg.

Se lnerhalten junge Leute nach 2 monatl.
gründlicher Ausbildung in meinem

roschi Bureau als landw. Buchhalter,

Amtsſekretär, Verwalter. Honorar
Ceuj anp! mäßig. Bisher wurden von hier

s über 700 Beamte verlangt.
Kube, vorm. Amtsvorſteher,

5) Der Lindenwüirth. 2728) Landwirth, Halle a. S.

Gründlichen
besten Wünsehe Unterricht

zum Jahreswechsel

M V

in allen weiblichen Handarbeiten

senden ertheilt (3058öswalt fuss U. Frau. mm Schiedt.
Halleſcheſtr. 15, II. Etage.

Hötel halb. Mond. Der J. Kurſus beginnt am

i 6. Se unr 1903.

Reichskrone,
TJreitag, den 9. Januar 1903:Wolzogen- Konzert.

Buntes Programm.
Direktion: Martin Stein, Hamburg.

Mitwirkende:
Ernst Freiherr von Wolzogen.

Elsa Laura von Wolzogen.
Anny Gross. Lizzie Sondermann. Emil del Ley.

Gregor v. Akimoſff. Erich Band.
Anfang 3 Uhr. Kaſſenöffnung 7 Uhr.Ausführliches Programm an der Abendkaſſe.

Konzertflügel von der Firma C. R. Ritter
Vorverkauf in der Buchhandlung von P. Stollberg.

Billets a 2.50, 1.50, 75,
im Vorverkauf à 2. 1.25, 60 Mk. (3056

ehnung am 18. Januar 3903.
Badisohe

Se kferde. botterle
V W a 5063 Gewinne. Gesammtwerth Mark

dV arunter 4 15, 000, 10 000, 5000,
e 3000, 2900, 5 à 1000, 50 à 600 M. ete.

e Der Verkauf der Gew. ist mit 70 garantirt.
L oose à I HI., II I I. Porto und Liste 20 Pfg. empfiehlt
und versendet gegen Coupons, Briefmarken oder unter Nachnahme

Carl eine r
Nur die Marke „Pfeilring“

giebt Gewähr für die Aechtheit unseres
Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin.

Man verlange nur (1574
„Pfeilring“ Lanolin Cream

und weise Nachahmungen zurück.Lanolin- Vabrie Martiniicentelde. e prrers
Stadttheater Halle a. S.! Bei Huſten,
r Heiſerkeit, Verſchleimung u. dgl.e
Fledermaus. russ, Knöterich

zu 50 u. 100 Pfg. AlleinverkaufDas Parterrelogis bei Aug. Berger. Entenplan 6.
im Weißenfelſer Str. Nr. 5, Feinſtes Weizen- und
ſowre die Roggenmehl, (2646erſte Etage auf beſte Backfähigkeit geprüft, emp-
Weißenfelſer Str. Nr. 3 iſt zu ver fiehlt billigſt Robert Heyne.
miethen und ſofort oder ſpäter zu 3 9962 hbeziehen. Näheres Markt 31, im Eine Wo nung

Reichskrone.
Donnerſtag,

1. Neujahrstage,
Abends 3 Uhr (3076

Gr. Extra-
Konzert

ausgef. re der hieſigen Stadtkapelle
(Dir.: Fr. Hertel.)

Entree à Perſon 30 Pf.
Nach dem Konzert Ball.
beneral-Versammlung

der Ortskrankenkaſſe der
Zimmerer

Sonnabend, d. 3. Januar 1903,
Abends 83 Uhr, in Mählers
Reſtauration. (3021Tagesordnung:

1. Wahl der Reviſoren.
2. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

B BRuxkin'szu Herren u. Knaben- Anzügen
empſiehlt zu außerordentlich
billigen Preiſen. Ferner 1 Poſten
Kleiderſtoff- Reſte billigſt

A. Günther, Markt l7.

Herrschaftliche Wohnung
Oberaltenburg 10 I. Et. per 1.
April 1903 zu vermiethen. Zu er-

fragen bei (2F. M. Kunth, Kl. Ritterſtr.

Bismarckſtr. Nr. 3
iſt die Parterre Wohnung, 6
Zimmer ne ſt Zubehör, Badezimmer
u. Garten zu vermiethen und ſofort
zu beziehen. Dr. Gwallig.

Gothaer
Lebensverſicherungs-

Bank
auf Gegenseitigkeit.

Bankvertreter
Paul Thiele, Merſeburg.

Irhbeits- Bücher
GesinderDiensthücher
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.
Contor. ſt zu vermiethen. Meuſchau Nr. 63.

2 d 5 J 4 7 9 TW 4 c cw. d W 9 J vw V V V
C

9

e c
e 29

4 3 d 9 nur T9 Leipzigerſtraße 9Pernrut 688. t Pernruf 688 59
Spexzial- Geſchäftshaus für Porzellan, Glas, Steingut. 2

Arusstattumgenm in jeder Preislage. S
Speiseservice

WaschgarniturenKrystaſiservice anerkannt billigſten Preiſen.
BRierservice

Liqueurservice ete. ete.
h S Versand nach auswärts unter Garantie kür Bruchtfreiheit. Verpackung frei-

e

e

5
283

Halle a. S., L eipzigerstrasse 89, 90, 91.

Rowlen BReste Qualitäten.

S

S

Kaſfeeservice in überraſchend großer Auswahl zu

9
J

h We e Srachtvole e

Hochzeits-Geschenke.
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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